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Kiiiige balinesische Holzbildwerke in der Volkerkuiide-Sam m I u tig

Vo n Dr. II. Kr ucher

jp Bali, die östliche Nachbarinsel Javas, rühmt sich einer vor¬
trefflichen Kunst. Deren Wurzeln liegen allerdings nicht
im eigenen Volke, sondern in Indien, von wo aus im frühen
Mittelalter eine eigentliche Kolonisation der malaiischen
Inselwelt, insonderheit Javas, einsetzte. Anfangs des

16. Jahrhunderts fiel das letzte der Hindureiche Madjapahit
auf Ost-Java dem Ansturm der mohammedanischen

$ Glaubens- und Sittenwelt zum Opfer, und damals geschah
es auch, daß sich Scharen hinduistischer und buddhistischer

Flüchtlinge in Bali ansiedelten. Ein unverdorben
tiefes Naturgemüt und ein starkes Empfinden des Schönen

waren wohl Voraussetzung dafür, daß die eingeborenen
Balinesen die indischen Kunstbotschaften auch verstehen

^ und zu landeseigener schöner Blüte bringen konnten.
Die Freude am künstlerisch Wohlbedachten und bleibend
Wertvollen ist sozusagen in alle Gebiete des Lebens

eingedrungen : in das Waffenhandwerk, in die Bearbeitung
des Schmuckes, in das textile Gewerbe, in die Flechterei,
in den Tempelbau. Aus Bali kennt man eine Figurenplastik
aus Stein, die zum Besten gehört, was alle Zeiten und

jP" Völker hervorgebracht haben. Und Hand in Hand damit
geht eine Holzschnitzerei, die in ihrer Ausdrucksfähigkeit
und in ihrem vielfachen religiösen Inhalte sehr wohl an die

herrlichen Schöpfungen unserer mittelalterlich gotischen
Zeiten gemahnt und im Rahmen eigener Formen und
Gesetze auch an sie heranreicht.

Vorangestellt sei in Abb. 1 Mitte eine unbcmalte, figurenreiche

Schnitzerei in Rechteckfassung, die einmal als Wandoder

Türfüllung gedient haben mag. Dem Charakter der

Zierplatte entsprechend, ist das Relief verhältnismäßig
flach. Zeichnerisch wundervoll ist die Komposition der

pflanzlichen Schmuckelemente : von einem Rosetten-Milieu
bouquetartig sich entfaltend, nach oben scharf gezähnte,
nach unten weich gelappte Blätter. Vier Zweige reichen
nach den Ecken hin, und jeder derselben umschließt wieder
seine Rosetten, die aber in der Ausführung durch die

Blumensonnen der Mitte überstrahlt werden. Leicht, wie die
Natur es will, beugen sich die vegetativen Elemente in. die
abschließenden Ränder der Schnittafel ein. Die Schmuckplatte

ist von organischer und symmetrischer Schönheit.
Die Schnitzerei links in gleicher Abbildung gehört einem

gedrungenen, unbemalten Aufsatze an. Zurkräftigen Blockform

gehört die ebenso kräftige Reliefierung. Die Arbeit
ist inhaltsreicher, schwieriger, da die Ornamente hier nicht
mehr in bloßem Nebeneinander, sondcn auch in 3-4 fachet
Übereinanderlage erscheinen. Die tief herausgegriffene
Skulptur übergießt den Block mit einer fast erstickenden
Ornamentenfülle. Einzig das Mittelstück ist ein ruhig und
schön in die Fläche gelegtes Gesicht, dessen Teile als

pflanzliche Gebilde erscheinen. Nach außen ordnen sich

an: halbgeöffnete Knospen, Blätter, Blumen, Ranken;
eine wahre Wirrnis tropischer Pflanzenfülle, die selbst eine
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Lnli, dis östdeds IVnoddnrinsel dnvas, rndmt sied einer vor-
trslkdeden Dnnst. Deren Wur/eln liegen Allerdings nicdt
inr eigenen Voilas, sondern in Indien, von vo nns iin drndsn

Mttslnlter eins eigentliede Xolonisntion der malniiseden
Inselvslt, insondsrdsit dnvns, einsetzte. ^.ndnngs des

16. dadrdundsrts iisl dns letzte der DindnrsiedeNnd^npndit
nnd Dst-dnvn dem ^nstnrm der modninmedsniseden

ê Dlnndsns- nnd Littsnvslt ^nm Dpdsr, nnd dnmnls gesednd
es nned, dnlZ sied Aednren dindnistisedsr nnd dndddisti-
seirer Dlnedtlinge in Und nnsisdeltsn. Din nnverdorden
tisdes l>lntnrgsmnt nnd ein stnrdes Dmpdnden des Ledönen

vnrsn vodl Voransset^nng dndnr, dsll die eingedorensn
Dnlinssen die indisodsn Dnnstdotsedndten nned versiegen
und ^n lnndeseigsnsr sedöner IZlnts dringen donnten.
Die Drende nin dnnstlerised Vodldvdnedtsn nnd dleidsnd
wertvollen ist so^nsngsn in aile Dedists des Dedens ein-

gedrungen: in dus wnddsndsndvsrd, in die Dsnrdeitung
des Ledmnodss, in das textile Dsvsrds, in dis Dleedterei,
in den Demzzeldnn. ^.ns Dnd dsnnt innn eins Dignrsnplnstid
nns Ltein, die ?:nm Desten gsdört, vns alle leiten nnd
Völdsr dsrvorgsdrsedt dsden. Dnd Dsnd in Dnnd dnmit
gedt sine Dol^sednit^erei, die in idrsr ^.nsdrnedsdndigdsit
nnd in idrsin vieldnedsn religiösen Indslte selrr vodl nn die

dsrrlieden Ledöpdnngen nnssrer mittslnlterlivd gotiseden
leiten gemndnt nnd iin Dndmen eigener Dormsn nnd De-

sst2:s nned nn sie dsrnnreiedt.

Vornngestellt sei in ^4db. 1 Nitte eine nndemnlte, dguren-
rsiede8ednits:sreiin Deedtseddnssnng, die einmnl nls wnnd-
oder Diirdnllnng gedient linden mng. Dein Ddnrndter der

Aerplntts sntspreedsnd, ist dns Ilelivd vsrdnltnismnkig
lined. ?!siodnvrisod vnndervoll ist die Komposition der

pllnn^licdsn ZodmnedvlemEnts : von einem Rosetten-Niden
donc^netnrtig sied entdnltend, nned öden sednrd gesädnte,
nnod nntsn vsied gelappte lZlntter. Vier ?veige reieden
nned den Deden din, nnd ^sder dsrseldsn nmsedliedd vieder
seine dosettsn, die ndsr in der dinsdndrnng dnred die Lln-
inensonnen der Nitte nderstrsdlt verden. Deiedt, vie die
dsntnr es vill, dsugen sied die vege^nDven Dleinentv in die
ndsedliedenden ldsnder der Zodnittsdel ein. Die Zodmnod-

plnîîe ist von orgnniseder nnd s^inmstriscder Ledöndeit.
Die 8ednitî!srsi linds in gleieder ^ddildnng gsdört einem

gedrungenen,nndemnlton^nlsnti!k nn. ^urdrslìigen Lloelc-
dorm gedört die edenso drndtige Relivdiernng. Die àdeit
ist indnltsrsieder, sedvisrigsr, dn die Drnnmontv liier niedt
msdr in dlodein iXedeneinnnder, sonden nned in 3-4 lneder
Ddereinnndsrlnge ersedeinen. Die tied dsrnnsgegriddsne

Ldnlptnr ndsrgiedt den Dloed mit einer dnst erstiedenden
Drnnmsntendnlle. Din^ig dss Nittelstned ist ein rndig nnd
sedön in die Dlneds gelegtes Dssiedt, dessen Dsilv sls

^llnnsilieds Dsdilde ersedeinen. lVnod nnden ordnen sied

nn: dnldgeölknste Dnospen, Llätter, lZlnmen, Dnndsn;
eins vndre Wirrnis tropiseder Dllnn^endnlle, die seldst eine
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Abb. 2 ('I12 natürlicher Größe)

gut innegehaltene Symmetrie zu überwuchern vermag, und
die sich am Rande willig in die dreifach großlappige,
ruhige Kontur des Blockes einschmiegt.
Das Zierstück rechts ist ein kleiner Balkenkopf. Über
dunkelrotem Grund trägt er vergoldete Schnitzfiguren. Aus

kräftig modellierter, heraldischer Mittelpartie lodert ein
feines Lineament von Stengeln und schmal lanzettlichen
Blättern in die Höhe. Die spitzen Triebe und Enden der
Schwertblättchen geben diesem oberen Teil des Balkenkopfes

einen prächtig gezähnten Rand. Zwei fast
gegensätzliche Bildmotive sind auf kleinem Räume organisch
zum Schönsten verbunden.
Abb. 2 gilt einem der herrlichen Musikgeräte des Gamelang-
Orchesters. Fast ist man überrascht, daß das dünne Gerüst
mit zierlicher Wölbung des tragenden Bogens nicht unter
der schweren Last des 4 kg wägenden Gonges zerbricht.
Sicherlich war die Ausführung nicht nur eine künstlerisch,
sondern auch eine praktisch heikle Aufgabe, die nur aus
einem natürlichen statischen Gefühl und aus Erfahrung
heraus zu lösen war. Rot und golden bemalte Stengel,
Blätter, Blumen ranken sich den Bogen hinauf, sich in
dessen oberen Rundungen flügelartig in die Ecken
entfaltend. Flügel gehören als beschwingendes Element in
die theatralische und bildliche Kunst des Archipels, dürften
aber hier nicht allein dem Schmucke, sondern auch einer
an diesen Biegungen nicht überflüssigen Verstärkung
dienstbar sein. Der Scheitel des Bogens ist durch eine in
6 Blattschichten aufspringende Knospe — als „Schlußstein"

der eleganten Brücke — gekrönt. — Auch die
notwendige Schwere des wurzelartigen Fußes wird durch
prächtige Bearbeitung gemildert. Vierfüßler, Krebse, Vögel

Abb. 3 (1/q natürlicher Größe)

i
beleben die Sockel, die unter sich selbst durch eine
Grundschwelle verbunden sind, überdeckt durch liegendes Blattwerk,

wie es die Natur in feuchtem Grunde der Wälder
über die Erde breitet. Der ganze Schnitzrahmen stellt ein

hervorragend überlegtes Kunstwerk dar.
In Abb. 3 rechter Hand steht eine schmuckhafte Säule g
als Hauszierat. Ihre Standfestigkeit gewinnt sie durch den

flachpyramiden Fuß. Zarte Volutenrippen bilden das Basisrelief,

über dem den Pyramidenflächen geschweifte Keilchen

aufgesetzt sind. Bei leuchtender Rotbemalung sind
alle Schnitzkanten weiß liniert. Ganze Fremdartigkeit.
Den Übergang zum Säulenschaft formen eine 8 strahlige
Blume und ein quadratischer Wulst. Die Säule selbst ist
im unteren Teil viereckig mit flachen Turmmotivehen
dekoriert, wechselt dann den Grundriß zum Achteck, die

Rotbemalung zum Braunschwarz, um schließlich aber doch
wieder in das Viereck und in farbige Blumenornamentie-

rung überzugehen. Der reiche Wechsel erfreut das Auge.
In gleicher Abbildung links zeigen wir noch als

Rundplastik einen der balinesischen Dämonen, einen Raksasa
der indischen Mythologie. Die gedrungene, tief in den

Knien stehende, lebhaft bemalte Figur ist wohl recht

typisch, gehört aber bei weitem nicht zum Schönsten dieser

Art. Als Besonderheiten erscheinen der schnabelförmige
Kopfaufsatz, der kronenförmige Kopfputz, Kugelaugen,
Breitnase, fletschendes Maul mit Stoßzähnen, reicher g
Bandschmuck und fallender Gürtel.
So kurz unser Bericht, so vermag er dem Leser doch zu

zeigen, daß ihn die st. gallischen Sammlungen für Völkerkunde

auf dem reizvollen Gebiete der exotischen Kunst
nicht ganz im Stiche lassen.

IwÉÉt«"-:
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Ani innsAsiisiîene Z^ininstris ?n nizsrivneiiern verrnsA, nm!
dis sisii sin Lands v^iliiA in die dreilaeii Arodiappi^s,
rniii^e Oontnr des LiosLss sinssinnisAt.
Das XiersînoL rééliss isi sin iciconsi OsiicsnLopI. Öder
dnnicsiroîsni Ornnd I.ia^t si ver^oidsis LelinàÛAnrsn. Ons
LiäÜ.iv inods!Iisi>isv iivraidisciisr NiNsiparîie iodvri «in
!s!i> ss Linsainsni von LîenAkin nnd seliinai ian^siiiieiisn
Oiâttern in à Oöiie. Ois spil/sn Lrisds nnd Lnden der
3«dcvv<:it!»Iätts!lsi> Asden disssnr odsren Oeil des OaiLsn-
Loples «inen prâcliiiA Aeêiâiinten Land. ^v.si lasî AgASn-
sätsiiieiis Oiidrnotivs sind ao! Lieinein lisunis or^anissir
^nin Leliönsten verdnnden.
Oüb. ^ Ailî «in«ni dsr iisiilisiisn NnsiLAsräte des OanisianA-
Ois.iis8l.vis. Last isl inan cilcsiiassii l, dad cias dnnns Oeriisî
inii 2iisriieiisi îôidnnA ciss îraAsndsn Lodens nieiiî nntsr
der seii>vsrsn Lasî des 4 iiA ^vs^enden Oon^es ^erdrioiii.
8is!isi!is!> vvai ci is Viisliiiiinns nisiiî nnr vins LiinsLerised,
soncisin ansL sins scialc I.issii icsiLIs .Viii^siis. ciis nnr ans
vinsin nuîiiiiisiisn statisslcsn Ovlniii noc! ans i^iisicinns
iierans 2N lösen var. Loî nnci Aoidsn deinaltv LtenAsi,
Oiäitsr, Oininsn ranLsn sioii den Oo^en LinanI, sieir in
dessen oiisisn Lnndnn^en dnAsiarîiA in ci! s LsLsn eni-
laitsiicl. OinAsi ^siiöisn sis deseii>vinASndes Lisinent in
ciis liissSislissics nnci iziidiioiis Xnns! ciss O i sicisisis. dnrlìen
sicsi iiisr nieiiì siiein ciein 3s!im>isLs, sondern snsii einer
sn diesen Lie^nn^en niclct. ndsriinssiASN Veistâclcuns
disnstdar sein. Osr Loiieiîei des Lodens isi dnrsir eins in
6 idlsl.l.ssinsiclen anlssicin^smls Onos^e — sis 3siciud-
sîsin" der sieAsnisn LriicLs — AsLrônî. — Onsii dis noi-
cvsndiss 3s!ivvsis des vnr?eiarîÌASn Ondes viic! dnroii
pissiclivs LeardeitnnA Asniiidsrt. Visrlndier, Oredse, Vößei
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!>sis!csn die ZosLei, die nntsr sisii ssidsi dnreii vins Ornnd-
soii'vvsii« vsriznnden sind, nizerdee4ii dnrsii iis^endes OisN-
>vsric, >vis es dis lissinr in ^snciiisin Orunde der sidsr
iiizer dis Ords dreitsi. Osr Asn?e Zeiinii^rsiiinen sisiii sin

iiervorrsASnd iiizsriöAies ILnnsi^veric dsr.
In d rsoliîsr Osnd sislci eins ssiirnnoiviisiìe Lsnis ^
sis ilsns/.ic cscl. liirv 3rsndIesîÌAÌcsit ^svsinnl. sis dnrsii den

dscii^>^rsinidsn Ond. Asrîs Voinienrippsn iziidsn ciss Oasis-

reiiel, iiizvr dein den O)is in i <1 sn !I ssic s c > Assoii^vsiiìv Os!!-
eiisn snlAsseî^î sind. Lei isnsiitsndsr OoîizsinsinnA sind
siie Zsiiiiil/'.icsncsn wi!> iinieri. Oan^e OrsnidsrîÌAÌcsiî.
Osn Ilicsi^snn n in Zsnisnssirslî lorinen eins 3 sliaiiiivs
Lining nnd ein c^n-nl ial isslisr ^nisi. Ois Asnis ssibsî isî E
iin nnîsrsn Osii visreoiciA mit Ilssiien duimmotivsicsn
deicorieri, vvssicssit dann den Ornndrid /.nm àclctssic, dis

OotdörnsinnA ^nm iiisnnsslicvsiv, nin ssiiiisdiieii sdsr dosii
nieder in das Vierssis nnd in !slicinc: LininsnornsrnsnOe-

rnnA nizer^NAöiien. Osr isislcs XVscicssI erlrsnti das Xn»n.

In Aleioiisr OddiidnnA iinivs ssi^en ^vir nooii sis Onnd-

piasîiic einen der daiinesisoiisn Osnionen, einen Oslcsass

dsr indissiien N^tiioioAÌv. Oie AedrnnAöne, iisl in den

Onisn sisiiende, isdiislì deinsits OiZnr isi >voiii resiit
i^pissii, Asiiörr sder dsi iveiìsin nioiiî êinin Lsiiönsisn dieser

àt. Ois Lssondsriieiien srssiieinen der sciinsIisilöriniAS
Oo^>lanlssr^, der iîronsnioiiniAe Ooplzzni^, OnAeisnAen,
Orsiinsse, deisoiisndes Nsni iniî Zîodssiinsn, reisiisr ^
LsndseiiinnOiî nnd Isiiendsr Onriei.
3o Icnn? nnser Oeiiclit, so vsrinsA er dein Leser dooir sin

seinen, dsd üin dis sî. Asiiissiisn LainrninnASN Inr VöiLsr-
Lnnds snl dein reizvollen Osdiets der exoriseiien Onnsî
nisiiî Äsn? iin Ltisiie lassen.
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